an des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: 


Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
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4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


"in Mädchen von 19 Jahren, der deutschen und französischen 
4 Sprache in Wort und Schrift mächtig, sucht Stelle als an- 


gehende Verkäuferin, wenn möglich in einem Konsumladen. Gesuch- | des Ladens übertragen werden könnte, Eintritt bald. Lohn nach 


stellerin hat 2 Jahre in einer Wirtschaft und Bäckerei serviert. 
Offerten unter S. II. befördert die Expedition. 


— 
H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 


m 2 70 horizontaler 
Transport mit oder vertikaler 
starkem Stellung mit 


schmiedeisernen h ga a 
ıalbrunden Ver- 


Rollreifen. ärkungsreife 

[0] 22 en n. 1 
Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25. 30 
und 50 ke. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, | 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- | 
struiert. | 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handeriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


alles Weitere durch meine Prospekte 


Bümtliche 
Bürſtenwaren 


liefert gut und billig 


W Bürſtenfabrik Triengen A.⸗G. en 
BISCUITS „RYTZ“ 


sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 
haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 

1. Ächte Berner-Rädli: ofien und in Rollen verpackt. 

2. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt 
3. Petit-Beurre „Rytz“ : offen und in Paketen verpackt 

4. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis) 

5. 5 Cts.-Stücke: „ 


6. Rytz-Zwieback (ganz neues Backverfahren): das gesündeste, | 
| 


leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 


J. P. Rytz, Laupen, Biscuts- u. Zwieback-Fabrik. | 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug | 


durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 


Nachfrage. 


in Konsumverein im Berner Oberland sucht eine tüchtige Ver- 
käuferin bestandenen Alters, welcher die selbständige Leitung 


Uebereinkunft. Selbstgeschriebene Offerten sind unter Chiffre „Ober- 
land 26* an die Exped. d. Bl. zu richten. 


Eingetragene Sohutzmarke N 5 
„ Emil Manger, Basel 
A uUòKaxgarine-., Koch- 
und 


Speisefett-Fabrik 


mit Dampfbetrieb. 
"FABRIK "MARKE 


Die schönste und angenehmst riechende 
Wäsche erhalten Sie durch den Gebrauch von 


Steinfels-Deifen. 


Diese immer mehr verlangte Seife ist 
renommiert dureh höchsten Fettgehalt, durch 
ihr rasches Schäumen und doch grosse Aus- 
Liebigkeit. sowie durch angenehmsten Wohl- 


geruch. 


ANGIO SWISS BISCUIT € 
a © 3 WINTERTHUR 


Erste 
Biscuits-Fabrik 
der Schweiz. 


Anerkannt beste 


Bezugsquelle von 


Biscuits 


und 
Waffeln 
aller Art. 


Muster und Preis- 
listen zu Diensten. 
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Organ des Verbands ſchweß Konſumvereine. 
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V. Sabrgang. 


Das Welen der gewerkſchaftlichen Mrganifation. 


Vorbemerkung. 

Da auf unſerer in 8 Tagen in Herisau ſtattfindenden Dele 
giertenverſammlung u. a. auch das Verhältnis der Konſumgenoſſen 
ſchaften zu den Gewerkſchaften erörtert werden ſoll, ſo erlauben wir 
uns heute, die nachſtehenden Ausführungen über das Weſen der 
gewerkſchaftlichen Organiſation dem aufmerkſamen Studium aller 
unſerer Leſer zu empfehlen. Sie entſtammen der ſachkundigen Feder 
des Herrn Profeſſors Dr. Werner Sombart und ſind deſſen kleiner 
Schrift über die gewerbliche Arbeiterfrage (Verlag von G. J. Göſchen) 
entnommen, auf die wir bei dieſer Gelegenheit alle Genoſſenſchafter 
aufmerkſam gemacht haben möchten, da ſie ſich zur Einführung in 
das Studium der Arbeiterfrage in vorzüglicher Weiſe eignet 

Die Gewerkvereine oder, wie ſie ſonſt auch heißen: die 
Gewerkſchaften, Fachvereine, die engliſchen Trade Enions. 
die franzöſiſchen syndieats ouvriers, die italieniſchen So— 
cietà operaie (di resistenza) und ähnliche Gebilde, in denen 
ſich die modernen Lohnarbeiter zur Wahrung ihrer Inter— 
eſſen zuſammenſchließen, zählen zu der in unſerer Zeit zu 
beſonderer Blüte gelangten Gruppe der Berufsvereine, ob— 
wohl ſie weſentlich von andern, echten Berufsvereinen, wie 
es etwa die Zünfte der alten Zeit waren, abweichen. 
Gerade in dem, was die Gewerkvereine der Gegenwart 
von den Handwerkerzünften und ſelbſt den Geſellenver— 
bänden der Vergangenheit unterſcheidet, müſſen wir einen 
weſentlichen Zug ihres Charakters erblicken. Wenn wir 
die Gewerkvereine als Berufsvereine bezeichneten, ſo iſt 
doch gleich hinzuzufügen, daß ſchon dieſes Merkmal, daß 
ihre Mitglieder gleichen Berufen angehören, wenigſtens im 
alten handwerksmäßigen Sinne nicht mehr vollſtändig zu— 
trifft. Der alte Beruf des Handwerkers wurde abgegrenzt 
durch eine eigentümliche gleichgerichtete Handfertigkeit, durch 
ein gleiches Können, oft ein gleiches Wiſſen von Berufs— 
geheimniſſen, gleichen Lehrgang, gleiche Schickſale. Er be— 
gründete eine innere Zuſammengehörigkeit und ſelbſtver— 
ſtändliche Abſchließung gegen die Vertreter anderer Berufe: 
die Berufsehre iſt der bezeichnende Ausdruck für dieſe Be— 
rufsgenoſſenſchaften handwerksmäßigen Schaffens, die ſich 
bei der langſamen Entwicklung der empiriſchen Technik in 
jahrhundertelangem Werdegange herausgebildet hatten. 

Das wiſſenſchaftliche Verfahren im Dienſte der kapi— 
taliſtiſchen Unternehmung zertrümmert dieſe alten Schich— 
tungsverhältniſſe. Täglich läßt fie jahrhundertealte Hand- 
werke zu Grunde gehen, um täglich neue Verfahrungsweiſen 
erſtehen zu laſſen. Und was ſeit jeher zuſammengehörte, 
wird getrennt; was getrennt war, wird zu einheitlichen 
Betrieben vereinigt. So verwiſcht ſich die alte handwerks— 
mäßige Berufhaftigkeit, verwiſchen ſich die ſtarren Begriffe 
des gleichen Berufs, der Berufsgenoſſenſchaft und Berufs— 
ehre, und es ſchließen ſich Arbeiter früher ganz verſchie⸗ 
dener Berufszweige zu Verbänden zuſammen, die dann 
ſelbſtverſtändlich nach außen hin nicht die Abgeſchloſſenheit 
bewahren, wie ſie den früheren Berufsgenoſſen eigen ge— 
weſen war. Ich denke beiſpielsweiſe an die in neuerer 
Zeit häufiger ſich bildenden ſog. „Induſtrieverbände“, wie 


Daſel, den J. Zuli 1905. 
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der Holzarbeiter, Metallarbeiter, der baugewerblichen Ar— 


beiter u. a., in denen die verſchiedenſten früher getrennten 
Berufe nun zu einheitlicher Organiſation zuſammengefaßt 
ſind. 

Aber die modernen Gewerkvereine ſind auf der an— 
dern Seite mehr als Nur-Berufsverbände, weil ſie weniger 
als alle Berufsangehörigen umfaſſen. Sie ſind ja Ver— 
bände von Lohnarbeitern, alſo von ſolchen Berufs— 
genoſſen, die ihr ganzes Leben lang immer nur in einer 
Sphäre beruflicher Tätigkeit, in der der ausführenden Ar— 
beit, verharren und der Regel nach nicht in die andere 
Sphäre, die der organiſierenden oder leitenden Arbeit oder 
unter Umſtänden auch Nichtarbeit, hinübertreten. Die ehe— 
malige Einheit der Berufsangehörigkeit iſt zerriſſen, es 
gibt in jedem Berufe, in dem kapitaliſtiſche Produktion 
herrſcht, die ſcharf geſchiedenen Gruppen der Unternehmer, 
denen die oberen Beamten großer Werke oft nahe kom— 
men, und der Arbeiter. Früher war der Geſelle nur an— 
gehender Meiſter, der Meiſter ehemaliger Geſelle. Heute 
iſt zwiſchen Unternehmern und Arbeiterſchaft eine unüber— 
brückbare Kluft: die beiden rekrutieren ſich ſtändig aus 
verſchiedenen ſozialen Klaſſen, und es macht einen beſtim— 
menden Zug der modernen Gewerkvereine aus, daß ſie 
ſtets nur Angehörige der Lohnarbeiterklaſſe 
zu Mitgliedern haben. Es würde ein Berufsver— 
band kein Gewerkverein ſein, der in dieſer Richtung nicht 
exkluſiv wäre. Die Abgeſchloſſenheit äußert ſich alſo in 
einer andern Richtung als früher. Ehedem war ſie eine 
ſolche zwiſchen Berufen, aber nicht immer zwiſchen den 
Angehörigen eines und desſelben Berufs, heute beſteht ſie 
zwiſchen den verſchiedenen ſozialen Klaſſen eines 
und desſelben Berufs, während Klaſſengenoſſen ver— 
ſchiedener Berufe ſich längſt nicht mehr ausſchließend gegen— 
überſtehen. Wenn wir danach einen modernen Gewerk— 
verein kennzeichnen wollen, ſo müſſen wir in erſter Linie 
betonen, daß er ein Verband von Lohnarbeitern, d. h. 
Klaſſengenoſſen iſt, und dürfen erſt zur weiteren Beſtim— 
mung hinzufügen: die ſich nach Berufen oder Berufs— 
zweigen miteinander vereinigen. 

Alſo Verbände von Lohnarbeitern ſind die Gewerk— 
ſchaften der Gegenwart. Dem Lohnarbeiter, dieſem ganz 
modernen Gebilde, wollen ſie die Vorteile des Zuſammen— 
ſchluſſes, der Gemeinſchaft bieten. Ihn wollen ſie gleich⸗ 
ſam durchs Leben begleiten, ihm Tröſter und Freund, 
Helfer und Berater in allen ernſten Lebenslagen ſein. Sie 
wollen dort ihr Wirken entfalten, wo des Einzelnen Mut 
und Kraft verſagen. Des Einzelnen, den wir alſo kennen 
müſſen, um die Eigenart der Gewerkvereine zu begreifen. 

Des Lohnarbeiters Intereſſen alſo wollen die Gewerk— 
vereine wahren, und zwar — was notwendig noch hinzu— 
gefügt werden muß — im Rahmen des kapitaliſti— 
ſchen Wirtſchaftsſyſtems. 

Denn dieſe Einſchränkung iſt es, durch die ſich die 
gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung ſcharf von der ſozialiſti— 
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ſchen Arbeiterbewegung, der im engeren Sinne jozialen 
Bewegung unſerer Zeit, ſcheidet. Derjenigen Bewegung 
alſo, deren Endziel zwar auch in erſter Linie Wahrung 
der Intereſſen des Proletariats iſt, aber dadurch, daß an 
die Stelle der kapitaliſtiſchen die ſozialiſtiſche Wirtſchafts— 
organiſation treten ſoll. Es iſt grobe Unkenntnis oder 
grobe Böswilligkeit bei demjenigen anzunehmen, der dieſen 
Unterſchied der beiden Arbeiterbewegungen nicht als den 
grundlegenden, wahren, beſtimmenden anerkennen will. 
Gewiß haben beide Bewegungen, die gewerkſchaftliche wie 
die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung, vielerlei Berührungs— 
punkte; aber es heißt auf jede klare Erfaſſung ſozialer Er— 
ſcheinungen verzichten, will man nicht von der Weſens— 
unterſcheidung der beiden Bewegungen für ſeine Betrach— 
tungen den Ausgangspunkt nehmen. 

Wollen wir die Gewerkſchaften als Berufs- oder Klaſſen— 
vereine kennzeichnen, ſo müſſen wir abſehen von ihren 
Leiſtungen auf freundſchaftlichem und geſelligem Gebiete. 
Gewiß iſt es nicht gering anzuſchlagen, was ſie hier dem 
einzelnen an Wohltaten erweiſen, aber ihr Weſen macht 
es nicht aus. Dieſes kann nur gefunden werden in den 
die Arbeiterintereſſen als ſolche vertretenden Funktionen. 
Das ſind aber bei äußerlicher Betrachtung zwei: 

1. die Fürſorge für den Arbeiter oder die Sei— 
nigen in Zeiten unfreiwilliger Arbeits- 
bezw. Erwerbsloſigkeit, und 
die Fürſorge für den Arbeiter in Zeiten 
der Arbeit und ſomit der Erwerbs— 
fähigkeit. 

Jene erſte Funktion umfaßt alle jene Leiſtungen, 
die als Leiſtungen von Unterſtützungsvereinen oder 
Hilfskaſſen angeſehen werden können. Sie beziehen 
ſich auf Darreichungen an Geld oder naturalen Unter- 
ſtützungen in den Fällen der Krankheit, der Invalidität, 
des Unfalls, des Alters, des Todes. Durch gemein— 
ſame Beitragsleiſtung vieler ſollen hier Leiſtungen an die 
Mitglieder ſolcher „Kaſſenvereine“ ermöglicht werden, die 
das Einzelbarvermögen überſteigen (Verſicherungsprinzip!), 
oder wenigſtens durch Sparzwang ſoll der Arbeiter in 
den Beſitz größerer Summen für die Notfälle des Lebens 
geſetzt werden, die ohne gemeinſame Kaſſe aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach nicht vorhanden ſein würden. Dieſe 
Unterſtützungskaſſenfunktion iſt nun nach allem, was wir 
wiſſen, in den Anfängen der Gewerkvereinsbewegung die 
wichtigſte, zum Teil ſogar die einzige geweſen. Sie iſt 
vielfach das Bindeglied, das allerhand nicht eigentlich ge 
werkſchaftliche Verbände mit den modernen Gewerkvereinen 
verknüpft. 

Aber ſo bedeutſam das Kaſſenweſen auch hiſtoriſch für 
die Gewerkvereine ſein mag, ſo ſehr es noch heute eine 
hervorragende Rolle in ſehr wichtigen und großen Arbeiter 
verbänden ſpielt: deren eigentliches Weſen macht es nicht 
aus. Kranken-, Unfall-, Sterbe- und ähnliche Kaſſen können 
beſtehen und beſtehen auch ebenſogut für Nichtarbeiter, wie 
für Arbeiter. Die Friendly Societies in England, die 
Societä di mutuo soecorso in Italien find noch heute dem 
kleinen Beamten oder Bauern oder Handwerker ebeuſo 
geöffnet wie dem modernen Lohnarbeiter. Und wenn dieſe 
in ihnen einen großen Prozentſatz ausmachen, ſo beweiſt 
das eben nur, daß die Lohnarbeiterſchaft ſich in hervor— 
ragendem Maße in einer Vermögenslage befindet, die die 
Benutzung der Kaſſen wünſchenswert erſcheinen läßt; aber 
es hat nichts zu tun mit der eigenartig ſozialen Stellung 
des Proletariats. Aber auch ihre frühere Funktion, die 
Arbeitermaſſen durch die größere Plauſibilität ihrer Zwecke 
zunächſt einmal überhaupt anzulocken und zu Verbindungen 
zu veranlaſſen, gleichſam den Stab zu bilden, an dem ſich 
die eigentlich gewerkſchaftliche Verbandstätigkeit emporrankte, 
auch dieſe Funktion hören die Unterſtützungskaſſen heute 
mehr und mehr, zumal auf dem Feſtlande, auszuüben auf. 
Einmal deshalb, weil die gewerkſchaftlichen Ziele ſelber an 
Deutlichkeit und einleuchtender Wichtigkeit gewinnen, ſo— 
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dann aber vor allem auch deshalb, weil die Aufgaben, die 
früher ausſchließlich die freien Vereinigungen zu löſen unter— 
nahmen, dem Arbeiter in Krankheits- und anderen Not— 
fällen Unterhalt zu verſchaffen, weil dieſe Aufgaben in 
wachſendem Umfange vom Staate übernommen werden. 
Die zweite gewerkſchaftliche Funktion der Arbeiterberufs— 
vereine beſteht darin, die Ausſichten des Arbeiters bei 
Feſtſetzung ſeiner Arbeitsbedingungen zu verbeſſern. Zu 
dieſem Behufe ſtecken ſich die Gewerkvereine zunächſt das 
Ziel: die Marktverhältniſſe zu Gunſten des Arbeiters zu 
beeinfluſſen. Die Verhältniſſe des Arbeitsmarktes, auf 
dem man Angebot und Nachfrage ſchalten und walten 
ſieht wie auf dem Warenmarkte. Dieſes Streben nach 
Einfluß auf die Geſtaltung des Arbeitsmarktes wird von 
der Einſicht geleitet, daß man es bei der Arbeitskraft der 
Arbeiter mit einer Ware zu tun habe. Der Arbeiter, ſo 
etwa lautet das Raiſonnement, beſitzt in ſeiner Arbeitskraft 
eine Ware, durch deren Verwertung er ſich ſeinen Unterhalt 
beſchaffen will. Unſere Rechtsordnung weiſt ihn zu dieſem 
Zwecke auf den freihändigen Verkauf, oder richtiger den 
freihändigen Mietvertrag hin, mittels deſſen er in freier 
Vereinbarung mit dem kapitaliſtiſchen Unternehmer für 
einen beſtimmten Entgelt dieſem die Nutzung ſeiner „Ware“ 
Arbeitskraft überläßt. Die Beobachtung lehrte, daß die 
Höhe des Entgelts — alſo des Mietpreiſes für die ge- 
nutzte Arbeitskraft abhängig iſt von der Geſtaltung des 
Arbeitsmarktes, d. h. von dem Verhältnis von Angebot zu 
Nachfrage. Laufen zwei Kapitaliſten, ſo hatte es ſchon 
Ricardo ausgedrückt, einem Arbeiter nach, ſo werden ſich 
die Arbeitsbedingungen für dieſen günſtig geſtalten; um— 
gekehrt ungünſtig, wenn zwei Arbeiter einem Kapitaliſten 
nachlaufen. Alſo galt es, das Ziffern-, das Uuantitäts- 
verhältnis von Angebot und Nachfrage ſtets zu Gunſten des 
Arbeiters zu geſtalten, d. h. alſo ein Ueberangebot von 
Arbeitskräften zu verhindern. Dies war zunächſt dadurch 
zu erreichen, daß man örtlich die Mengen der zur Verfügung 
ſtehenden Arbeitswilligen ausglich: das Zuviel an einem 
Orte mit dem Zuwenig an einem andern. Man mußte 
dementſprechend ſich Kenntnis von der Marktlage an den 
verſchiedenen Orten zu verſchaffen ſuchen, und man tut dies 
durch Organiſierung des Arbeitsnachweiſes: dieſer erſten 
und elementarſten Leiſtung der Arbeitervereine. Wußte 
man erſt, daß in Breslau zehn Hutmacher geſucht wurden, 
die in Berlin keine Arbeit fanden, ſo war der erſte Schritt 
getan, um den Druck, den die zehn überſchüſſigen Hutmacher 
an ihrem Ort auf den Arbeitsmarkt ausübten, zu beheben. 
Freilich mußte ſogleich ein zweites hinzukommen: es mußte 
von Gewerkvereins wegen den überſchüſſigen zehn auch die 
praktiſche Möglichkeit geboten werden, ſich von dem einen 
Ort an den andern zu begeben. Hierzu mußten ihnen die 
erforderlichen Mittel zur Verfügung geſtellt werden, und 
dies geſchieht durch die Gewährung von Reiſeunter— 
ſtützung. 

Aber Arbeitsnachweis und Reiſeunterſtützung verfangen 
doch nur dort, wo ein Ausgleich der angebotenen Mengen 
von Arbeitskräften zwiſchen verſchiedenen Orten vorzu— 
nehmen iſt. Ergibt ſich ein Ueberſchuß aller angebotenen 
über die nachgefragten Arbeitskräfte, ſo verſagen jene Maß— 
nahmen. Alsdann gilt es, ſtatt wie erſt einen räumlichen, 
gleichſam einen zeitlichen Ausgleich herbeizuführen. Es 
gilt, den Druck der überhaupt überſchüſſigen Arbeitskräfte 
zu beſeitigen und damit die Geſamtlage des Arbeitsmarktes 
zu Gunſten der Arbeiter zu beeinfluſſen. Der Druck wird 
aber nur dann weggenommen, wenn man die überſchüſſigen 
Arbeitskräfte nicht mehr ſich anbieten läßt, weil man ihnen 
auch ohne Beſchäftigung Unterhalt gewährt. Dies geſchieht 
durch die Arbeitsloſenunterſtützung, die eine der 
wichtigſten Aufgaben der Gewerkvereine bildet. Unter— 
haltung alſo derjenigen Arbeiter, die arbeiten könnten, auch 
wollten, aber im Intereſſe der in Stellung befindlichen 
Kollegen nicht arbeiten ſollen. Damit unterſcheidet ſich 
dieſe Form der Unterſtützung weſentlich von der Streik— 


unterſtützung und erſcheint recht eigentlich in ihrer Eigenart 
als eine Maßnahme zur Beſſergeſtaltung der Marktlage in 
unſerem Sinne, d. h. des quantitativen Verhältniſſes von 
Angebot zur Nachfrage. 

Nun mußte aber wachſende Erfahrung und fortſchrei— 
tende Durchdenkung bald die Einſicht erzeugen, daß es mit 
einem Insgleichgewichtſetzen von Angebot und Nachfrage 
nicht abgetan ſei. Man mußte bald zur Erkenntnis fort— 
ſchreiten, daß die Feſtſetzung der Arbeitsbedingungen nicht 
erfolgt auf rein automatiſchem Wege, wie ein Uhrwerk oder 
ein Umſchaltemechanismus bei beſtimmter Stellung einen 
ſtets gleichen und unveränderlichen Effekt erzielt, daß viel— 
mehr auch bei äußerlich ganz gleicher Marktlage — etwa 
einem Sichtatſächlichdecken von Angebot und Nachfrage — 
ſehr verſchiedene Wirkungen für die Arbeiter ſich ergeben 
können. Analogien aus der Sphäre des Warenmarktes 
mußten die Einſicht beſchleunigen helfen. Man brauchte 
nur etwa des bei den Möbelmagazinen mit ſeinem Karren 
voll Möbel herumziehenden Tiſchlermeiſters, des tröleur, 
ſich zu erinnern, der Woche für Woche einen gleichen Abſatz 
hat, auch gar keine Ueberſchußware liefert, ſondern ſtets 
der Nachfrage angepaßt bleibt, der aber trotzdem zu immer 
ungünſtigeren Bedingungen ſeine Ware an den Mann 
bringt, warum? Weil er der Schwächere in dem Kampfe 
iſt, der über die Kraftbedingungen entſcheidet. Man lernte 
auch die Feſtſetzung der Arbeitsbedingungen nicht als einen 
automatiſchen Vorgang unter lebloſen Körpern, ſondern als 
einen Kampf zwiſchen lebendigen, entgegengeſetzt intereſſierten 
Menſchen begreifen, womit ſich nun für die Berufsvereine 
der Arbeiter ganz neue Perſpektiven eröffneten. Denn ſie 
hatten nun ihre Aufgabe nicht mehr nur darin zu erblicken, 
den Arbeitsmarkt zu regulieren, ſondern den Arbeiter im 
Kampfe mit dem Unternehmer zu ſtärken. Hatten ſie 
bisher die Marktlage zu Gunſten des Arbeiters geſtalten 
ale jo mußten ſie jetzt jeine Machtlage zu verbeſſern 
ſuchen. 

Zu dieſem Behufe mußte man zunächſt die ſpezifiſchen 
Schwächen des Arbeiters beim Abſchluß des Arbeitsver— 
trages erkannt haben. Und das gelang bald. Heutzutage 
weiß jedes Kind, daß der Arbeiter in jenem Kampfe um 
die beſten Arbeitsbedingungen deshalb der ſchwächere Teil 
iſt, weil er zu raſcherer Verwertung ſeiner Ar— 
beitskraft gedrängt wird, als der Kapitaliſt zur Ver— 
wertung ſeines Kapitals, und weil aus dieſer Situation 
ganz von ſelbſt eine ſchärfere Konkurrenz der Arbeiter 
untereinander als der Kapitaliſten untereinander ſich ergibt. 
Zwar ſind beide am letzten Ende gleichmäßig aufeinander 
angewieſen, um exiſtieren zu können: gerade wie der Möbel— 
magazininhaber und der verhökernde Tiſchlermeiſter nicht 
einer ohne den andern beſtehen könnten Und trotzdem iſt 
in dem ſchließlichen Handel der Tiſchlermeiſter benachteiligt. 
Der Arbeiter iſt aber nichts weiter als ein ſolcher tröleur. 
der nicht abwarten kann. Das iſt die ſattſam bekannte 
Lage der Dinge, aus der nun die Aufgabe der Gewerk— 
vereine folgt, den Arbeiter zum Abwarten zu befähigen: 
voila tout. 

Dieje Aufgabe enthält zwei Teile: 

1. Fürſorge dafür, daß die von einem zum Abwarten 
geneigten Arbeiter freigelaſſene Arbeitsſtelle nicht von einem 
andern eingenommen wird; 

2. Fürſorge dafür, daß der abwartende, alſo verdienſt— 
loſe Arbeiter leben kann. 

Damit ſind die beiden Seiten der Tätigkeit aller Ge— 
werkvereine als Organiſatoren des Kampfes um die beſten 
Arbeitsbedingungen klar in ihrer grundſätzlichen Bedeutung 
vorgezeichnet. Daß es zur Erfüllung jener Aufgaben einer 
einheitlichen Zuſammenfaſſung vereinzelter Arbeiterindivi— 
duen zu geſchloſſenem Auftreten bedarf, iſt ohne weiteres 
klar. Nur wenn die Arbeiter einer Fabrik, einer Stadt, 
eines Bezirks gemeinſam fordern, nur wenn ſie es erreichen 
können, daß anders woher nicht Arbeitswillige kommen — 
„Zuzug fern zu halten“ iſt das Leitmotiv aller modernen 
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gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung, das ſo recht eigentlich 
deren Grundgedanken ausſpricht — nur dann erfüllen ſie 
jene erſte Bedingung erfolgreichen Forderns, daß an den 
nötigenfalls verlaſſenen Arbeitspoſten kein anderer als 
Erſatz tritt. Und nur wenn ſie durch Stiftung gemeinſamer 
Kaſſen ſolidariſch für die Mittel aufkommen, die etwa 
erforderlich werden, um den freiwillig arbeitsloſen Arbeiter 
zu unterhalten, machen ſie ein Abwarten möglich. Wo 
das Abwarten nun planmäßig wirklich erfolgt, ſprechen 
wir von einer Arbeitseinſtellung, von einem Streik. 
Man hat die Gewerkvereine Streikorganiſationen genannt. 
Mit demſelben Rechte, mit dem man die modernen Heere 
Organiſationen des Krieges nennen kann. Aber die Kriege 
ſind ebenſowenig Zweck unſerer Rüſtungen, wie die Streike 
Zweck der Gewerkſchaften; beides ſind vielmehr nur Mittel 
zum Zweck der Machtentfaltung. Ohne paradox zu ſein, 
kann man beide Organiſationen ebenſogut Organiſationen 
des Friedens nennen: von der Erwägung ausgehend, daß 
zwiſchen zwei gegeneinanderſtrebenden Mächten nur 
dann „Friede“ möglich iſt, d. h. der Anreiz zum Kampfe 
unterdrückt wird, wenn beide zum äußerſten Grade ihrer 
Machtentfaltung und zu vollkommenſter Schlagfertigkeit 
gelangt ſind. Gewiß ſind die Gewerkvereine Machtorgani— 
ſationen, und gewiß iſt ihr wirkſamſtes Kampfmittel die 
Arbeitseinſtellung. Dieſes Mittel vertauſchen ſie aber bereit— 
willigſt mit einem andern, ſobald ihnen ein geeigneter 
Erſatz geboten wird. Und als ſolcher tritt ja mehr und 
mehr im Laufe der Entwicklung eine kollektive Vertrag— 
ſchließung hervor, wie man die Vorausregelung der 
Arbeitsbedingungen für ein ganzes Gewerbe auf Grund 
von Vereinbarungen der organiſierten Arbeiterſchaft mit 
der organiſierten Unternehmerſchaft wohl genannt hat. 
Selbſtverſtändlich: wenn dasſelbe Ziel, die günſtigen Ar— 
beitsbedingungen, erreicht werden kann, ohne daß der offene 
Kampf ausbricht, mit ſeinen verheerenden Wirkungen für beide 
Teile; wenn das Schreckgeſpenſt des Streiks im Hintergrunde 
genügt, um die Machtlage des Arbeiters zur höchſt erreich— 
baren zu machen, ſo müßten Frivolität oder Starrköpfig— 
keit ihre Hand im Spiele haben, wollte die Arbeiterſchaft 
trotzdem auf der Anwendung des Streiks als einzigen 
Mittels zur Erzielung eines Erfolges beſtehen. So iſt man 
zu Einrichtungen gelangt, die man wohl nicht ganz genau, 
und ſich mehr an die äußere Erſcheinung haltend, als ſolche 
„zur Vermeidung und Beilegung von Arbeitseinſtellungen“ 
bezeichnet; Einrichtungen, deren Zweck Verſtändigung auf 
der Grundlage einer Machtentfaltung beider kämpfenden 
Parteien iſt. Inhalt der Vereinbarungen iſt hauptſächlich 
Regelung der Arbeitszeit (Maximalarbeitstag) und des 
Arbeitslohnes (Standardlohn). Wir nennen das Ergebnis 
ſolcher Verſtändigungen „Tarifgemeinſchaften“. Das 
Hauptbeiſpiel iſt die Tarifgemeinſchaft für Buchdrucker, neben 
denen die der Buchbinder, der Steinarbeiter, der Töpfer 
u. e. a. zu nennen ſind. Dieſe neue Form gewerkſchaftlicher 
Organiſation, die in England bereits zu hoher Blüte gelangt 
iſt, macht in allen Ländern raſche Fortſchritte und darf 
als Form des Lohnvertrages der Zukunft ange— 
ſehen werden. 


Das Lebensmittelgeſetz vor dem Ständerat. Nachdem 
ſich der Nationalrat in ſeiner Sitzung vom 5. Juni mit der 
Beratung der ſtänderätlichen Differenzen im Entwurf zum 
Lebensmittelgeſetz befaßt und dazu ſeine Beſchlüſſe gefaßt 
hatte, war wieder am Ständerat die Reihe, ſich mit 
den nationalrätlichen Differenzen auseinanderzuſetzen. Ueber 
die diesbezüglichen Verhandlungen des Ständerats vom 
28. Juni wird in der „N. 3. Ztg.“ folgendes berichtet: 
Lebensmittelgeſetz. Es handelt ſich um die Bereinigung 
der Divergenzen zwiſchen den Beſchlüſſen des Nationalrates und 
den Anträgen der Kommiſſion des Ständerates. Dieſe ſind meiſt 
redaktioneller Natur. Im Namen der Kommiſſion referiert Python. 
Den Beratungen liegt eine Gegenüberſtellung der Differenzen zu Grunde, 
eine oft ſehr fragmentariſche Wiedergabe einzelner Para— 
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graphen. Isler bemerkt, daß ſich an Hand einer ſolcher Vorlage, 
die mehr einer algebraiſchen Gleichung mit zwei Unbe- 
kannten gleiche, die Verhandlungen ſehr ſchwierig geſtalten. Bun 
desrat Forrer gibt im Verlauf der Debatte der Meinung Ausdruck, 
daß nach Beendigung der wirren Verhandlungen jedenfalls der 
Redaktionskommiſſion noch eine große Arbeit warte, da ſie ſich all 
die ſcheinbaren Verſtändigungen nochmals vergegenwärtigen 
müſſe, das Geſetz redaktionell und wohl öfters auch materiell zu 
modulieren habe und den Räten dann eine überarbeitete 
zweite Auflage des Geſetzes vorlegen könne. Was den Antrag 
der Kommiſſion zu Art. 17 betrifft, der in allen Fällen eine drei— 
gliedrige Oberexpertiſe verlangt, ſo unterſtützt Forrer den Gegen 
antrag Munzinger, der dahin geht, daß die Oberexpertiſe nur dann 
aus drei Mitgliedern beſtehen ſolle, wenn der Beklagte von ſeinem 
Rechte, ſelbſt einen Oberexperten zu beſtimmen, Gebrauch macht. 
Iſt dies nicht der Fall, ſo genüge ja ein einziger Oberexperte. Forrer 
weiſt darauf hin, daß es oft ſehr ſchwer halten werde, drei Sach— 
verſtändige zu finden, namentlich wenn es ſich um ganz neue Pro- 
dukte u. ſ. w. handelt. Der Rat ſtimmt mit großer Mehrheit dem 
Antrag Munzinger, der ſich mit der nationalrätlichen Faſſung 
deckt, zu. 

Im weitern Verlauf der Verhandlungen zeigt ſich, daß der 
deutſche Text ſehr fehlerhaft iſt und vom franzöſiſchen ab- 
weicht. Isler teilt mit, daß er das geſtern ſchon konſtatiert und 
hierauf nach Verſtändigung mit dem Kommiſſionspräſidenten ſelbſt 
einen bereinigten, korrekten deutſchen Text in Druck ge— 
eben habe. Merkwürdigerweiſe iſt nun allerdings eine „berichtigte 
Ausgabe“ erſchienen, aber nicht auf Grundlage ſeines Manuſtriptes. 
Den Verhandlungen wird deshalb nur der franzöſiſche Text zu 
Grunde gelegt. 

Bei den Schlußbeſtimmungen beantragt Bigler, den Schluß— 
ſatz von Art. 51 beizubehalten. Dieſer Artikel gibt dem Bundesrat die 
Befugnis, die Herſtellung und den Verkauf von Miſchungen natür- 
licher Lebensmittel mit Surrogaten, durch die eine Täuſchung des 
Käufers ſtattfindet, zu unterſagen, ſofern letztere auf keine andere 
Weiſe zu verhüten iſt. Er begründet das namentlich mit dem Hinweis 
auf die vielerlei minderwertigen Kochfette, die von weniger bemittelten 
Leuten gekauft werden im Glauben, ein vollwertiges e für 
Butter zu haben. Richard widerlegt die Begründung Viglers, 
indem er den Zuſatz erſtens für überflüſſig betrachtet. Art. 51 genüge 
ohne dieſen Zuſatz vollkommen. Ferner würde aber dadurch ermöglicht, 
die eine oder andere Induſtrie direkt zu unterdrücken. 
Soweit dürfen wir nicht gehen. Es würde dies einem Eingriff in 
die Handelsfreiheit gleichkommen. Mit 18 gegen 9 Stimmen 
wird der Antrag Bigler abgelehnt. 

Nachdem noch an verſchiedenen Stellen der franzöſiſche und 
deutſche Text in Einklang gebracht worden war, wird in der Schluß 
abſtimmung die neue Faſſung angenommen. Das Geſetz geht 
wieder an den Nationalrat. 

Aus dieſem Bericht läßt ſich nur das Eine mit Sicher— 
heit entnehmen: daß das Lebensmittelgeſetz auch in der 
Juniſeſſion der Bundesverſammlung noch nicht zur Annahme 


gebracht werden kann. 
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Auf nach Herisau! (K. Korr. aus Baden) Im 
Frühjahr 1405 zog Herzog Friedrich an der Spitze des 
öſterreichiſchen Adels und der Städtebürger ins Appenzeller 
Land, um das Hirtenvolk zu züchtigen. Am 8. und 9. 
Juli 1905 müſſen ſich die Appenzeller auch einen „Einfall“ 
gefallen laſſen, und zwar wird kein Herzog an der Spitze 
ſtehen, wohl aber ein Kündig, das wohl von „König“ 
abgeleitet werden kann. In ſeinem Gefolge wird ein 
Müller ſein, der weniger mit dem Schwert zu fechten 
verſteht, deſto beſſer aber mit der Feder, die heutzutage oft 
beſſer haut und ſticht als das ſchärfſte Schwert. Reiſige 
aus entfernten Ländern, aus dem Lande Albions, aus 
Dänemark, dem Lande Gallien, den Niederlanden, aus 
Germanien, der Habsburgiſchen Monarchie und dem ſonnigen 
Italien werden nach Abts Zelle marſchieren. Den Gewalt— 
haufen wird aber Helvetien liefern; in allen Gauen rüſten 
ſich die Fähnlein zum Einfall ins Appenzellerland — aber 
nicht zum blutigen Strauß wie vor 500 Jahren, ſondern 
zur ernſten Tagung und zum fröhlichen Beiſammenſein. 
Genoſſenſchafter ſind friedliche Leute, nicht gewappnet mit 
Helm und Speer, das Land zu verheeren, das Volk zu 
unterjochen, ſondern ihr Kampf geführt wird zum Wohle 
des arbeitenden, um ſeine Exiſtenz ringenden Volkes. Wie 
Uli Rotach ſich gegen die Uebermacht ſeiner hinterliſtigen 


Feinde wehren mußte, ſo müſſen wir Genoſſenſchafter uns 
wehren gegen die Niedertracht unſerer Gegner, die gerade 
in dieſen Tagen frech ihr Haupt erheben und meinen, mit 
einem papierenen Wiſch können ſie das junge aufſtrebende 
Gebiet der Genoſſenſchafter zerſtören, wie einſt der Adel 
es mit dem Appenzellerland im Sinne hatte. Darum ihr 
Genoſſenſchafter allüberall im Schweizerland, rüſtet Euch 
zum Zuge nach Herisau, wählet Eure Delegierten, kein 
„Stand“ verſäume es; zeigen wir den Genoſſenſchaftern da 
oben unſere Sympathie und erſcheinet zahlreich am Tage, 
auf den der genoſſenſchaftliche Heerbann angeſagt iſt. 

Genoſſenſchaftsbewegung und Grundrente. Zu den prin— 
zipiellen Einwänden, die gegen die Konſumgenoſſenſchaften 
erhoben werden, gehört auch derjenige, daß ſie die Stei— 
gerung des Grund- und Bodenwerts beeinträchtigen und 
ſomit die Vermehrung des Nationalreichtums, die im 
weſentlichen mit durch die Rendite des Grund und Bodens 
bedingt werde, hemmen. Durch die Vereinfachung der 
Handelsoperationen, behauptet man, insbeſondere durch 
die aus der Konkurrenz der Konſumvereine ſich ergebende 
Schwächung der dem privaten Handel obliegenden Elemente 
werde der Mietertrag einer Menge Grundſtücke reduziert. 
Der genoſſenſchaftlich organiſierte Warenvertrieb gehe ohne 
Inanſpruchnahme vieler Ladenlokale von ſtatten, und die 
Händler und Kaufleute können infolge geſchäftlicher Be— 
drängnis durch die Konſumvereine nicht mehr jo teure 
Mieten zahlen als früher. Die natürliche Folge davon 
ſei, daß das in Grundſtücken, reſp. Gebäuden angelegte 
Kapital ſich weniger gut verzinſe und die Hausbeſitzer 
Schaden erleiden. 

Es liegt uns fern, dieſe der Genoſſenſchaftsbewegung 
innewohnende Tendenz der Verminderung der Grundrente 
zu beſtreiten, obgleich ſie praktiſch noch nicht von großem 
Belang ſein mag. Anſtatt aber eine derartige Wirkung 
der Konſumgenoſſenſchaften zu beklagen, können wir fie im 
Gegenteil nur begrüßen, ſofern wir unſerem Grundſatz, 
daß das Geſamtintereſſe über dem Einzelintereſſe ſtehen 
muß, treu bleiben wollen. Der aus dem Grundbeſitz 
fließende Gewinn iſt ein müheloſer, nur wenigen Intereſſenten 
zu gute kommender und durch Spekulation gehäufter Ge— 
winn. Ihn zu vermehren, haben wir nicht bloß vom 
Standpunkt der Konſumenten im engeren Sinn, ſondern 
auch vom Standpunkt der nationalen Wohlfahrt aus keinen 
Anlaß. Dieſer Ueberzeugung gibt u. a. auch der bekannte 
ſozialpolitiſche Schriftſteller C. Jentſch in ſeinen „Grund— 
begriffen der Volkswirtſchaft“ (Leipzig 1895) Ausdruck, 
indem er ſchreibt: „Spekulationsgewinne vermehren nicht 
das Nationalvermögen, ebenſowenig wachſender Reichtum 
der Fabrikanten auf Koſten der Arbeiter.“ Unter Bezug— 
nahme auf die Wertſteigerung der Gebäude in einem Ber— 
liner Stadtteil, der Gegend um den Hausvogteiplatz, wo 
es nach dem „Konfektionär“ Häuſer geben ſoll, die vor 
25 Jahren 50,000 bis 60,000 Taler koſteten, heute jedoch 
den Beſitzern kaum für eine Million feil ſind, bemerkt er: 
„Auch dieſe Wertſteigerung bedeutet nicht eine Vermeh— 
rung, ſondern eine Verminderung des National— 
vermögens. Denn was bedeutet ſie? Daß die große Mehr— 
zahl der Berliner mehr Miete zahlen, daher entweder beim 
alten Mietpreis ſchlechter wohnen, oder zur Beſtreitung 
der höheren Miete an der Nahrung und an anderen not— 
wendigen Gütern oder Genußmitteln ſparen muß, während 
einer kleinen Zahl von Perſonen die Mittel zum Verbrauch 
von Luxusgütern zufließen.“ 

Hier wird alſo unumwunden, und in einer Weiſe, die 
keine Mißdeutung zuläßt, von einem hervorragenden Volks— 
wirtſchaftskenner geſagt, daß die Steigerung des Boden— 
wertes eine Verminderung ſtatt eine Vermehrung des 
Volksvermögens darſtellt. Von dem Grad des Volksver— 
mögens, d. h. von der Art ſeiner Verteilung, iſt aber der 
geſamte Kulturzuſtand des Volkes abhängig. Bei hohen 
Mietpreiſen muß nicht nur die Befriedigung der leiblichen, 
ſondern auch der geiſtigen Bedürfniſſe im weiteſten Sinne 


des Wortes Mangel leiden. Je größer der Prozentſatz it, 
der von den Einnahmen des Familienhauptes für Woh— 
nungszwecke ausgegeben wird, deſto weniger bleibt für 
Nahrung, Kleidung und für Bildungsmittel übrig, ganz 
zu ſchweigen von den übrigen Annehmlichkeiten des Lebens, 
auf die das Volk bei ſteigenden Wohnungspreiſen in immer 
höherem Maße verzichten muß. Wenn daher die Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung dem Anwachſen des Bodenwertes 
entgegenwirkt, ſo kommt ihr das Verdienſt zu, auch auf 
dieſem Gebiete des Wirtſchaftslebens in eminentem Sinne 
kulturfördernd zu wirken. 


Im Zeichen des Kartells. In der letzten Nummer 
des „Konſumverein“ teilten wir mit, daß ſich unter dem 
Namen „Vereinigte Mühlen Luzern, A.-G.“ die Inhaber 
einer Anzahl Müllereigeſchäfte zu gemeinſamer geſchäftlicher 
Aktion vereinigt haben. Eine ähnliche Meldung kommt 
nun aus Zürich. Dort hatte ſich ſchon im Mai 1903 
unter der Firma „Vereinigte Mühlen, Aktiengeſellſchaft, 
Zürich 1“ eine Geſellſchaft gebildet, deren Zweck durch 
Eintragung ins Handelsamtsblatt wie folgt angegeben wurde: 
An- und Verkauf der Roh- und Fabrikationsprodukte der 
Müllerei, um die zürcheriſche Mühleninduſtrie lebensfähig 
zu erhalten durch Vereinheitlichung der Betriebe und durch 
Verminderung der Unkoſten. Jetzt haben nun laut 
„N. Z. Z.“ die Statuten der Vereinigung eine Aenderung 
im Sinne weſentlicher Erweiterung der Geſchäfte erfahren. 
In der neueſten Eintragung der Geſellſchaft heißt es: 

„Zweck der Geſellſchaft iſt die Förderung der Inter— 
eſſen der Mühleninduſtrie, ſpeziell bei ihren Aktionären, 
durch angemeſſene Mittel, wie: a) Verhinderung ſchädlicher 
Ueberproduktion durch Kontingentierung; b) Verminderung 
der Unkoſten durch Zuſmmenlegung und Vereinfachung 
der kaufmänniſchen und techniſchen Betriebe; e) durch ge— 
meinſamen Ein- und Verkauf der Roh- und Fabrikations- 
produkte der Müllerei und deren Betriebsmaterialien; 
d ee Vertretung gemeinſamer Intereſſen nach 
außen.“ 

Auch die Kapitalmittel ſind größere. Bisher betrugen 
ſie Fr. 1,460,000; nun ſoll das Geſellſchaftskapital 
Fr. 2,405,000 betragen, eingeteilt in 2405 volleinbezahlte, 
auf den Namen lautende Aktien von je Fr. 1000. 

Die Firma wird abgeändert in: „Vereinigte Mühlen 
A.-G.“ Sitz und Gerichtsſtand find in Zürich. Die Ge— 
ſellſchaft kann an anderen Orten in der Schweiz Zweig— 
niederlaſſungen oder Filialen errichten. 

Das Ergebnis aller dieſer Beſtrebungen wird teures 
Brot ſein. Für die Konſumenten eine neue Mahnung, 
ſich zu ſyſtematiſcher Abwehr und poſitiven Gegenmaß— 
regeln zuſammenzuſchließen. 

Parlamentariſche Handels- und Induſtriegruppe. Aus 
Bern verlautet, daß Vertreter des Handels und der Indu— 
ſtrie, welche der Bundesverſammlung angehören, die Grün— 
ung einer unpolitiſchen Handels- und Induſtriegruppe 
beſchloſſen haben, die alle vor die Bundesverſammlung 
gelangenden kommerziellen und induſtriellen Fragen be— 
raten ſoll. An der Spitze der Gruppe ſteht ein Komitee 
von fünf Mitgliedern. 

Man geht wohl in der Annahme nicht fehl, daß die 
Gründung dieſer Organiſation dem Wunſche entſpricht, 
ein legislatives Gegengewicht gegen die Agrarpolitik der 
Bauernbündler zu ſchaffen, die bekanntlich auch in der 
Bundesverſammlung ſehr „maßgebend“ und breitſpurig 
auftritt. 

Import von amerikaniſchem Schlachtvieh. Wie die 
„Basler Zeitung“ berichtet, hat die Viehimportfirma S. 
Günzburger den Verſuch gemacht, amerikaniſches Schlacht- 
vieh in die Schweiz einzuführen. Sie hat auf einer gro— 
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ßen Farm in Kanada 1000 Stück fetter Schlachtochſen an- 
gekauft, von denen nun am Montag nachmittag die erſte 
Sendung von 250 Stück in Baſel eingetroffen iſt. Für 
70 Stück hatte der Importeur auf hieſigem Platze Ab— 
nehmer gefunden; auch der Allgemeine Konſumverein be— 
findet ſich unter den Abnehmern. Der Reſt verteilt ſich 
auf die übrigen Städte der Schweiz. Die Frachtſpeſen 
belaufen ſich auf etwa Fr. 35 per Stück. Im Laufe der 
nächſten Woche ſoll die zweite Sendung eintreffen. Falls 
die Amerikaner-Ochſen den Erwartungen der Abnehmer 
entſprechen, ſollen die Zufuhren dauernd erfolgen. 

Offenbar im Zuſammenhang mit dieſer Meldung ſteht 
folgende Mitteilung, die der „Neuen Züricher Zeitung“ 
aus St. Gallen zuging: 

„Wie wir einem an die Metzgerſchaft gerichteten Zir— 
kulare entnehmen, beabſichtigt der Verband ſchweizeriſcher 
Viehhändler, Verſuche zu machen mit amerikaniſchem 
Schlachtvieh, vorläufig mit kanadiſchem. Dieſe Provenienz 
iſt den übrigen amerikaniſchen vorzuziehen, da Frankreich 
für kanadiſches Vieh ſeit kurzer Zeit die Ausſchiffung in 
Havre und den Tranſitverkehr bis an die Schweizergrenze 
ohne allzu erſchwerende Bedingungen geſtattet hat. In 
Col des Roches können die ſchweizeriſchen Metzgermeiſter 
das Vieh, das bis an die Schweizergrenze in plombierten 
Eiſenbahnwagen befördert werden wird, beſichtigen und 
in Empfang nehmen. Der erſte Transport kanadiſchen 
Viehs wird ſchon nächſter Tage in Baſel eintreffen. Wir 
bemerken noch, daß dieſem Viehimport ſehr einläßliche 
Schlachtproben vorangegangen ſind; zwei Mitglieder des 
Verbandes ſchweizeriſcher Viehimporteure ſind zu dieſem 
Zwecke nach London gereiſt, um dort Schlachtproben bei— 
zuwohnen. Dieſe ſollen über Erwarten günſtig aus— 
gefallen ſein.“ 


Baden. 
ſchweiz. Speziererverband mit der Verbreitung der Agi— 
tationsſchrift gegen die Konſumvereine begonnen und ſoll 
auch die hieſige Gegend damit beglückt worden ſein. Wird 


(K.-⸗Korr.) Dem Vernehmen nach hat der 


jedenfalls nicht viel nützen. Wir haben im Gegenteil die 
Ueberzeugung, recht viele neue Mitglieder zu erhalten, 
wenn die neuen Ablagen ennet der Limmat eröffnet ſind. 
In Ennetbaden ſieht der Neubau ſeiner Vollendung ent— 
gegen, die Wohnungen ſind bereits bezogen und jedermann 
rühmt die praktiſche Einrichtung. Wann der Laden da— 
ſelbſt eröffnet werden kann, iſt heute noch nicht mit Be— 
ſtimmtheit vorauszuſagen. Die Eröffnung zieht ſich zum 
Leidweſen des Vorſtandes länger hinaus, als er erwartet 
hatte. — Vom Depot im ſog. „Schönauquartier“ muß 
das Gleiche geſagt werden. Gut Ding will Weile haben. 

Dübendorf. Herr Greuter, Verwalter des Konſum— 
vereins in Dübendorf, Kanton Zürich, wurde zum Kan— 
tonsratsmitglied gewählt. Herr Greuter hatte 
bei den letzten Kantonsratswahlen im Kreiſe Dübendorf— 
Volketswil kandidiert und war in Stichwahl gekommen. 
Infolge Stimmengleichheit beim zweiten Wahlgang beſchloß 
der Kantonsrat, zwiſchen Herrn Greuter und ſeinem 
Gegenkandidaten das Los entſcheiden zu laſſen, das nun 
zu Gunſten des erſteren den Ausſchlag gab. 

Wir beglückwünſchen Herrn Greuter zu der Wahl und 
hoffen, daß es ihm vergönnt ſei, im Züricher geſetzgebenden 
Rat eine für das KonſumentenIntereſſe erſprießliche Wirk— 
ſamkeit zu entfalten. 

Oberwil. Die Birseckſche Produktions- und Konſum— 
genoſſenſchaft bekundet ihre Entwicklung nicht bloß durch 
ſteigende Umſätze, ſondern auch durch das Wachstum ihres 
Liegenſchaftsbeſitzes. Außer den Verwaltungsgebäuden und 
den Depotlokalen beſitzt die Genoſſenſchaft noch ein Pacht— 
gut in Oberwil-Oberndorf, eine andere Liegenſchaft in der 
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„Kummelen“ in Oberwil und mehrere Stücke Bauland in 
verſchiedenen Gemeinden. Nach einer im „Bauern- und 
Arbeiterbund Baſelland“ publizierten Zuſammenſtellung 
beträgt der Buchwert der dem eigentlichen Betrieb dienen— 
den Immobilien, deren Zahl ſich z. Z. auf 20 beläuft, 
Fr. 586,295. Dazu iſt in den letzten Wochen noch ein 
Haus in Münchenſtein gekommen, das mit anderen Ge— 
bäuden zuſammen auf amtliche Steigerung gelangte und 
von der Genoſſenſchaft erworben wurde, um nicht ein in 
demſelben gemietetes, günſtig gelegenes Verkaufslokal ein— 
büßen zu müſſen. Der verhältnismäßig bedeutende Beſitz 
von Immobilien repräſentiert zwar für die Genoſſenſchaft 
eine anſehnliche finanzielle Laſt, doch heißt es, daß der 
ſukzeſſive Liegenſchaftserwerb in den Ortſchaften im Wir— 
kungskreiſe der Genoſſenſchaft ſehr viel zum Gedeihen der— 
ſelben beigetragen habe. 

Uzwil. Zur bildlichen Wiedergabe der Gebäude unſeres 
Uzwiler Verbandsvereins auf dem Titelblatt der Nummern 
24 und 25 des „Konſumverein“ mögen einige Angaben am 
Platze ſein, die uns freundlich zur Verfügung geſtellt wurden. 
Das Gebäude in Uzwil, deſſen wohlgelungene photo— 
graphiſche Aufnahme Nr. 24 unſeres Verbandsorgans 
ziert, wurde im Jahre 1900/1901 erſtellt. Es enthält ein 
geräumiges Warenlokal mit entſprechenden Magazinen und 
Kellerräumen, ferner das Verwaltungsbureau, drei Woh— 
nungen, Waſch- und Baderaum, ſowie die Bäckerei mit 
Mehl- und Brotmagazin. Die Koſten des ſchmucken, einen 
ſehr modernen und freundlichen Eindruck machenden Hauſes 
belaufen ſich auf Fr. 68,000. Das Gebäude in Ober— 
uzwil, deſſen Frontalanſicht wir unſern Leſern in der 
letzten Nummer des „Konſumverein“ vor Augen führten, 
iſt erſt in dieſem Jahre mit einem Koſtenaufwande von 
Fr. 48,000 aufgerichtet worden. Es enhält ein hübſches 
Warenlokal mit zwei anſtoßenden Magazinen, geräu— 
migen Keller, Waſchraum, ſowie ebenfalls drei hübſche 
Wohnungen. Wir hoffen, ſchreibt unſer Korreſpondent, 
daß ſich in einigen Jahren den vorgenannten zwei Bauten 
die dritte in Niederuzwil anreihe. Ein Bauplatz hierzu 
an prächtiger Lage war bereits geſichert, wurde jedoch von 
der letzten Generalverſammlung des zu teuren Preiſes 
wegen nicht acceptiert. Hoffentlich wird es gelingen, einen 
billigeren Platz zu erwerben. 


Dänemark. 


Die Generalverſammlung des däniſchen 
Großeinkaufsverbandes fand am 31. Mai in Aarhus 
ſtatt unter dem Präſidium des Herrn Miniſter Högsbro. 
Von auswärtigen Organiſationen war Deutſchland durch 
zwei Delegierte vertreten, nämlich die Herren Seifert 
aus Hamburg und Hübner aus Gersdorff. 

Die Rechnungen, über deren Ergebnis wir ſ. Z. (Nr. 13 
des „Schweiz. Konſumverein“) berichteten, wurden geneh— 
migt und der Ueberſchuß im Betrage von Kr. 1,053,638 
folgendermaßen zu verwenden beſchloſſen: 


Verzinſung der Anteilſcheine Kr. 19,950 
7 des Reſervefonds „ 41,980 
Rückvergütung 5%o%0 auf Kr. 15,944,210 „ 797,210 
Ueberſchußanteil der Angeſtellten in den eigenen 
Betrieben „ 2,860 
Abſchreibung auf Liegenſchaften „ 100,000 
Zuweiſung an den Verſicherungsfonds „ 10,000 


Garantiefonds gegen Preisſchwankungen (2% 
der Warenbeſtände „ 46,774 
Uebertrag auf neue Rechnung „ 34,864 
Der Stand der verſchiedenen Konti des Verbandes 
war der folgende am 1. Januar 1905: 


Reſervefonds Kr. 1,105,335 
Baufonds „ 500,000 
Garantiefonds für Preisſchwankungen „ 113,851 
Verſicherungsfonds x 15,000 
In Kaſſa 1 34,865 


Ueber die Tätigkeit der Produktionszweige der Groß— 
einkaufsgenoſſenſchaft geben folgende Ziffern Auskunft: 


Umſatz Nettoertrag 

Kaffeeröſterei Kr. 911,253 Kr. 124,076 
Schokoladenfabriken „ 214,102 „ V 44,767 
Zuckerwarenfabriken 1 95,903 „ 16,318 
Tabakfabriken „ 200,121 „ 281 
Summa Kr. 1,421,380 Kr. 212,645 


Die Ueberſchußbeteiligung der Angeſtellten in 
den verſchiedenen Betrieben ergibt folgendes Bild: 
Betrag der ver- In Prozent Betrag der be— 
teilten Summe der Löhne zahlten Löhne 


Kaffeeröſterei Kr. 568 ca. 7,90 Kr. 7,190 
Schokoladefabrik „ 533 „ 7,48 „ 7,125 
Zuckerwarenfabrik „ 515 20 „ 6,280 
Tabakfabrik „ 1240 „ 6,85 „ 18,098 


Das Perſonal des Verbandes beſteht zur Zeit aus 
348 Perſonen (70 Bureauangeſtellte, 200 Lagerarbeiter 
und 78 Fabrikarbeiter). 


Deutſchland. 


Statiſtik der deutſchen Konſumvereine. 
Das Wachstum der im Zentralverband deutſcher Kon— 
ſumvereine organiſierten Genoſſenſchaften ſpiegelt ſich in 
folgenden Ziffern wieder, die wir dem von Verbands— 
ſekretär H. Kaufmann erſtatteten einläßlichen Jahresbericht 
entnehmen. Die Zahl der Verbandsvereine ſtieg von 685 
im Jahre 1903 auf 760 im Jahre 1904 und beträgt zur 
Zeit rund 800; die Zahl der berichtenden Vereine erfuhr 
eine Erhöhung von 639 auf 725. Hinſichtlich der Mit— 
gliederzahl, die von 575,449 im Jahre 1903 auf 649,588 
anwuchs, iſt eine Zunahme von 13% zu verzeichnen. 
Da die große Mehrheit der Mitglieder Familienvorſtände 
ſind, darf man, indem man ihre Zahl mit 5 multipliziert, 
die Geſamtzahl der vom Zentralverband umfaßten Perſonen 
auf 3⅛ Millionen ſchätzen, was mehr als ein Zwanzigſtel 
der Reichsbevölkerung ausmacht. Die Zahl der Abgabe— 
ſtellen ſtieg im genannten Zeitraum von 1597 auf 1840, 
diejenige der beſchäftigten Perſonen von 7081 auf 8281. 
Der Umſatz erreichte Fr. 253,307,736 gegen Fr. 220,570,686 
im Jahre 1903; der Ueberſchuß ſtieg von Fr. 18,450,147 
auf Fr. 20,959,722, der Buchwert des Grundbeſitzes von 
Fr. 28,744,352 auf Fr. 32,308,050 und das eigene 
Kapital von Fr. 22,207,614 auf Fr. 24,701,512. Den 
vergrößerten Einnahmen bezw. Umſätzen entſprechend konnten 
auch größere Summen zu Rückvergütungen und Einlagen 
in die verſchiedenen Fonds verwendet werden. Als Rück— 
vergütung auf die Bezüge der Mitglieder wurden diesmal 
Fr. 18,642,562 ausbezahlt, gegen Fr. 16,599,650 im 
Vorjahre. Dem Reſervefonds wurden Fr. 624,275 und 
anderen Fonds zuſammen Fr. 686,750 überwieſen. Der 
für Volksbildungs-, gemeinnützige und wohltätige Zwecke 
ausgeworfene Betrag ſtieg von Fr. 251,672 im Jahr 1903 
auf Fr. 375,571, d. h. um nahezu 50% . Der Zentral- 
verband deutſcher Konſumvereine hat auch im letzten Jahre, 
wie dieſe Ziffern dartun, ſeine wirtſchaftliche Machtpoſition 
nach allen Richtungen hin befeſtigt und die Intereſſen 
ſeiner Mitglieder nach Kräften gefördert. 

— Im Fahrwaſſer der Mittelſtandsbewegung 
ſteuert mit vollen Segeln der „Allg. deutiche Genoſſenſchafts— 
verband“, der bekanntlich nach dem Budapeſter Kongreß 
im Herbſt letzten Jahres aus dem Internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbund ausgetreten iſt. In einer unlängſt in Berlin 
ſtattgefundenen Sitzung des engern Ausſchuſſes dieſes 


Verbandes teilte der Anwalt des letzteren, Dr. Hans Crüger, 
mit, daß der Verband ſich an dem in dieſem Sommer in 
Lüttich ſtattfindenden Kongreß des Internationalen Ver— 
bandes zum Studium der Verhältniſſe des Mittel- 
ſtandes beteiligen werde. Dr. Crüger hat ſogar eine 
Anzahl von Leitſätzen für dieſen Kongreß ausgearbeitet, 
die die Billigung der Mitglieder des engern Ausſchuſſes 
fanden. Für Kenner der Sachlage hat dieſes neueſte 
Reſultat des Mauſerungsprozeſſes, in dem ſich der All— 
gemeine deutſche Genoſſenſchaftsverband ſeit längerer Zeit 
befindet, nichts Ueberraſchendes, und es iſt auch im Intereſſe 
eines geſunden genoſſenſchaftlichen Fortſchritts nicht weiter 
beklagenswert. In Lüttich werden die Herren ganz unter 
ſich ſein. ö 

— Jubilarfeier des Stuttgarter Konſum— 
vereins. Der Stuttgarter Spar- und Konſumverein 
beging am 22. Juni unter großer Beteiligung ſeiner Mit— 
glieder ſein vierzigjähriges Jubiläum. Der Vorſitzende 
des Vereins, Herr Kanzleirat Gauß, zeichnete in ſeiner 
Begrüßungsrede in kurzen Zügen die Entwicklung des 
Vereins, der jetzt 22,000 Mitglieder umfaßt. Die durch 
dieſe Mitgliederzahl repräſentierten 22,000 Haushaltungen 
machen mehr als die Hälfte der Einwohner Stuttgarts 
aus. Im Laufe dieſer vier Jahrzehnte hat der Stuttgarter 
Verein ſeinen Mitgliedern mehr als 8 Millionen Mark 
rückvergütet und über 1 Million Mark Steuern ent- 


richtet. Die Feier nahm einen durch bühnenkünſtleriſche, 
Venen und muſikaliſche Darbietungen erhebenden 
Verlauf. 


— Am 22. und 23. Juni fand in Stuttgart die 
XI. Generalverſammlung der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft deutſcher Konſumvereine ſtatt. Der vom Ge— 
ſchäftsführer Seifert erſtattete Bericht, der eine erfreuliche 
Entwicklung der Großeinkaufsgeſellſchaft erkennen läßt, 
wurde genehmigt. Um die ſüddeutſchen Konſumvereine 
zu regerem Geſchäftsverkehr mit der Zentralſtelle zu ver— 
anlaſſen, wurde beſchloſſen, daß ſeitens des Vorſtandes 
der Großeinkaufsgeſellſchaft beſondere Schritte zu unter— 
nehmen ſeien. Die von der Geſchäftsleitung vorgeſchlagene 
Verteilung des Ueberſchuſſes wurde in der modifizierten 
Form genehmigt, die beantragte Rückvergütung von 3 
Promille auf 2 Promille zu ermäßigen. Die dadurch 
erſparten Mk. 14,000 ſollen zur Bildung eines Fonds für 
Eigenproduktion verwendet werden. Es wurde dabei 
betont, daß dieſe Summe zwar einen ſehr beſcheidenen 
Grundſtock darſtelle, indeſſen handle es ſich darum, daß 
der Poſten „Produktionsfonds“ in die Bilanz hineinkomme. 
In der Angelegenheit der von der Großeinkaufsgeſellſchaft 
geplanten Errichtung einer Seifenfabrik in Aken ſind noch 
keine weiteren Fortſchritte zu verzeichnen, da der Magiſtrat 
jener Ortſchaft ſich unter den fadenſcheinigſten Gründen 
weigert, die nachgeſuchte Konzeſſion zu erteilen. Indeſſen 
iſt durch die Verzögerung nicht viel verloren, da ſich 
inzwiſchen auch die Rentabilitätsausſicht der Fabrik noch 
geſteigert hat. Während die Großeinkaufsgeſellſchaft im 
Jahre 1903 etwa 55,000 Zentner Seife verkaufte, ſtieg 
der Umſatz im Jahre 1904 auf 78,000 Zentner. Die 
Rentabilität des Unternehmens iſt alſo geſichert, und zuletzt 
werden auch die Behörden nachgeben müſſen. Beſchloſſen 
wurde im weitern, dem Gedanken der Errichtung eines 
eigenen Verwaltungsgebäudes für die Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft praktiſch näher zu treten. Auch iſt die Errichtung 
einer eigenen Druckerei ſeitens der Verlagsanſtalt des 
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine geplant, und 
zwar iſt die Sache ſo gedacht, daß die Bureauräume des 
Zentralverbandes mit im Verwaltungsgebäude unter- 
gebracht werden ſollen. Die Delegierten erteilten der 
Geſamtverwaltung den Auftrag, Vorbereitungen zur Aus— 
führung dieſes Unternehmens zu treffen. Angeregt wurde 
zum Schluß, durch Uebernahme von Anteilſcheinen der 
Cunewalder Genoſſenſchaftsweberei auf die Angliederung 
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dieſer gutgeleiteten Genoſſenſchaft an die Produktions- 
abteilung der Großeinkaufsgeſellſchaft hinzuwirken. 


England und Schottland. 


Generalverſammlung der engliſchen Groß— 
einkaufsgeſellſchaft. In den letzten Wochen 
fanden die Verſammlungen der verſchiedenen Zweige der 
engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft ſtatt, die ſich über 
Fragen von großer Tragweite auszusprechen hatten. Das 
Hauptintereſſe konzentrierte ſich auf die Traktanden „Re⸗ 
organiſation der Großeinkaufsgeſellſchaft“ und „Errichtung 
einer neuen Mühle“. 

Schon vor einem halben Jahre war von der Ge— 
noſſenſchaft in Reading ein Antrag eingereicht worden, der 
folgendes verlangte: Es ſei ein Komitee von zwölf Per— 
ſonen einzuſetzen zur Prüfung und Berichterſtattung über 
folgende Punkte: 1. Konſtituierung und Wahlmodus des 
Zentralvorſtandes und der Vorſtände der Zweigvereine; 
2. Feſtſetzung einer unteren Altersgrenze für die Wähl— 
barkeit; 3. Soll eine obere Altersgrenze feſtgeſetzt werden, 
bei deren Erreichung ein Direktionsmitglied ſeinen Rück— 
tritt zu nehmen hat? 4. Soll den altershalber zurück— 
tretenden Direktoren ein Ruhegehalt ausbezahlt werden? 
5. Sind die Zweigvorſtände genügend vertreten im Zen— 
tralvorſtand? 6. Soll der Zentralvorſtand ein fixes Ge— 
halt beziehen oder auf andere Weiſe entſchädigt werden? 
7. Soll ein ſpezieller Ausſchuß ernannt werden zur Ueber— 
wachung der Produktivbetriebe? 8. Sollen der gegen— 
wärtige Zentralvorſtand und die Zweigvorſtände erweitert 
werden? 

Dieſem Antrage hatte der Zentralvorſtand einen 
anderen entgegengeſtellt, der nur die Punkte 1, 3, 4. 6 
und 8 der Genoſſenſchaft in Reading enthielt. 

Eutgegen dem bisherigen Uſus, die Anträge des Zen— 
tralvorſtandes faſt oppoſitionslos anzunehmen, entſpann 
ſich diesmal über die beiden Anträge ein lebhaftes Wort— 
gefecht, und in der Abſtimmung wurde mit überwältigen 
dem Mehr der Antrag der Genoſſenſchaft in Reading an— 
genommen. 

Auch in der Frage der Errichtung einer Mühle im 
Mancheſterdiſtrikt gingen die Meinungen auseinander. Es 
ſchweben ſeit lange Unterhandlungen zwiſchen der Großein— 
kaufsgeſellſchaft und den Vereinen, die Mühlen beſitzen, 
zum Zwecke des Ueberganges der Betriebe an die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft, doch war es bis jetzt nicht möglich, 
über die Preisfrage ſich zu einigen. Nun trug ſich der 
Zentralvorſtand mit dem Plan, eine neue Mühle zu er— 
richten, und es war auch von einem Vereine ein Antrag 
eingereicht worden in dieſem Sinne, während ein anderer 
Verein urſprünglich beantragt hatte, es dürfe nicht eher 
an die Errichtung einer Mühle geſchritten werden, ehe den 
Delegierten ein detaillierter Bericht über die mit den be— 
ſtehenden Mühlen gepflogenen Unterhandlungen vorgelegt 
worden ſei. Dieſer Antrag wurde dann aber zurückgezogen 
und ſchließlich die Beſchlußfaſſung auf die nächſte Quartal— 
verſammlung verſchoben. 

Es wurden im fernern Fr. 32,700 bewilligt für Ver— 
gabungen zu wohltätigen Zwecken. 


Italien. 


Genoſſenſchaftskongreß. Der Generalrat 
des italieniſchen Genoſſenſchaftsbundes hat in ſeiner Sitzung 
vom 18. Juni beſchloſſen, den Verbandvereinen zu bean— 
tragen, es ſei die Abhaltung des nächſten Kongreſſes auf 
nächſtes Jahr zu verſchieben, damit er anläßlich der Mai— 
länder Ausſtellung, an der ſich die Genoſſenſchafter Italiens 
lebhaft zu beteiligen gedenken, organiſiert werden könne. 
Als Verhandlungsgegenſtände find vorläufig in Ausſicht ge- 

nommen: Das Arbeitsinſpektorat in ſeinen Beziehungen 
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zur Genoſſenſchaftsgeſetzgebung; Bureau für ſoziale Ge— 
ſetzgebung; Errichtung eines ſozialen Muſeums; Land— 
wirtſchaftliches Kreditweſen; Genoſſenſchaftliche Erziehung. 

Im weiteren hatte ſich der Generalrat mit einem 
Vorſchlage des Miniſters Luzzatti zu befaſſen, der dahin— 
geht, es ſei von Geſetzes wegen ein Inſpektorat für 
die Genoſſenſchaften zu ſchaffen. In der Dis— 
kuſſion machten ſich Stimmen laut, die gegen eine ſolche 
Inſtitution ſind, da es die Genoſſenſchaften in einen Zu— 
ſtand der Inferiorität gegenüber anderen Vereinen verſetze. 
Auch wurde darauf hingewieſen, daß der Genoſſenſchafts— 
bund bereits ein ſolches Inſpektorat aus eigener Initiative 
geſchaffen habe. Schließlich wurde die Initiative des Herrn 
Luzzatti verdankt und beſchloſſen, es ſei eine Kommiſſion 
zu ernennen, die den Geſetzesentwurf zu prüfen und 
darüber zu berichten habe. 

— Unione cooperativa in Mailand. ll 
nostro Giornale: berichtet, daß ihrer Filiale in Berlin, 
dem Genoſſenſchaftsreſtaurant in der Taubenſtraße, ſeitens 
des anläßlich der Kronprinzenhochzeit dort anweſenden 
Herzogs von Aoſta die Ehre eines Beſuches erwieſen wurde. 
Auch der König ſoll ſich angelegentlich nach dem Gange 
des Unternehmens erkundigt haben. Der gleiche Kon— 
ſumverein iſt dem Mailänder Verein für Volksbibliotheken 
beigetreten mit einem Jahresbeitrag von Fr. 500. 

— Glückwünſche. Der Initiative unſeres Ver— 
bandes auf Herausgabe eines neuen, vierten Blattes, „Der 
Internationale Genoſſenſchafter, wird von ..Il nostro 
Giornale“ ein Kränzchen gewunden. Die Redaktion be— 
grüßt freudig das Erſcheinen des neuen Blattes und 
beglückwünſcht den Verband zu ſeinem nützlichen Unter— 
nehmen. 
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Da auch in der Juniſeſſion der eidgenöſſiſchen Räte 
das Lebensmittelpolizeigeſetz wiederum nicht fertig geſtellt 
werden konnte, ſo iſt unſer Verband nicht in der Lage, dazu 
Stellung zu nehmen. Infolge deſſen wird auch das Trak— 
tandum 9 der Tagesordnung der Herisauer Delegierten— 
verſammlung nicht zur Behandlung gelangen können. Aus 
dem gleichen Grunde iſt die auf 1. Juli einberufene Vor— 
ſtandsſitzung ausgefallen. 


* 


* 
Sämtliche Verbandsvereine ſollten nun im Beſitze der 
nötigen Anzahl Jahresberichte und Ausweiskarten 
ſein. Falls aus irgend einem Grunde ein Verein gar 
keine oder nicht die ihm laut Statuten zuſtehende Anzahl 
Exemplare erhalten hätte, wird er anmit gebeten, ſich 
unverzüglich an das Sekretariat des Verbandes zu wenden. 
Die Delegierten find erſucht, ihr Exemplar des Jahres— 
berichtes an die Delegiertenverſammlung mitzunehmen, 
da in Herisau keine ſolchen zur Verfügung 
gehalten werden können. 
* * 


* 

In Ausführung eines Beſchluſſes der Konferenz des 
X. und XI. Kreiſes in Lauſanne hatte die Verbandsdirektion 
an die Generaldirektion der Bundesbahnen das Geſuch 
gerichtet, es möchte den Delegierten eine Fahrpreis— 
ermäßigung zugeſtanden werden. In ihrer Antwort 
führte die Generaldirektion aus, daß die beſtehenden 
Reglemente und Verordnungen eine ſolche Ermäßigung 
nicht erlauben. 


Literariſches. 


A travers l'Europe cooperative. (ongres de Buda-Pesth. 
(6° Congres de l’Alliance cooperative internationale.) 
Par C. Chiousse. 


Unter dieſem Titel iſt auch ein franzöſiſcher Bericht 
über den letztjährigen internationalen Genoſſenſchaftskongreß 
in Budapeſt erſchienen. Sein Verfaſſer, Caſimir Chiouſſe, 
der Präſident des Genoſſenſchaftsverbandes der Eiſenbahn— 
angeſtellten der Linie Paris-Lyon- Méditerranée, der von 
dieſem nach Budapeſt delegiert war, vermittelt in ſeiner 
an 180 Seiten ſtarken Broſchüre den franzöſiſchen Ge— 
noſſenſchaftern nicht nur die wichtigſten Ereigniſſe und 
Beſchlüſſe des Kongreſſes, ſondern gibt an Hand der von 
der Leitung des internationalen Genoſſenſchaftsbundes ver— 
öffentlichten Berichte und auf Grund perſönlicher Erfah— 
rungen auch eine Ueberſicht über den Stand der Bewegung 
in einer Reihe fremder Staaten. In ſeiner Darſtellung 
der eigentlichen Kongreßverhandlungen erklärt der Ver— 
faſſer ſein volles Einverſtändnis mit den Theſen über die 
„Organiſation und Funktion der Konſumgenoſſenſchaften 
in ländlichen oder vorwiegend ländlichen Gegenden“ (Be— 
richterſtatter Dr. Hans Müller), ſowie mit der vom Grafen 
Rocquigny vertretenen Auffaſſung bezüglich der Pflichten 
des Staates gegenüber den Genoſſenſchaften. Im Intereſſe 
der Kooperativbewegung in gewiſſen oſt-europäiſchen Län— 
dern, wo ſie durch reaktionäre Geſetzgebung gehindert wird, 
hätte er gewünſcht, daß der Kongreß in einer feierlichen 
Erklärung die Rechte der Genoſſenſchaften betont hätte, 
was durch die Stellungnahme der engliſchen und deutſchen 
Delegation verunmöglicht worden ſei. Im übrigen ſteht 
der Autor auf dem Boden politiſcher Neutraliät: „Wir 
ſehen in den Genoſſenſchaften nichts anderes“, ſchreibt er, 
„als Mittelpunkte ſozialer Belehrung und wirtſchaftlicher 
Befreiung, und wir machen keinerlei Unterſchied zwiſchen 
Genoſſenſchaftern, aus welcher Richtung des politiſchen 
Horizonts ſie kommen mögen.“ Zum Schluß hebt er 
energiſch die Notwendigkeit hervor, dem internationalen 
Genoſſenſchaftsbund durch Anſchluß weiterer Verbände 
und Vereine eine breitere und ſolidere Baſis zu geben. 
Sein Bericht iſt mit den Bildniſſen hervorragender Teil— 
nehmer des Kongreſſes, ſowie genoſſenſchaftlicher Etabliſſe— 
mente geſchmückt und von anſprechenden Reiſeſchilderungen 
eingerahmt. 


Robert Owen, der menſchenfreundliche Fabrikherr und der 
kommuniſtiſche Weltverbeſſerer. Winterthur 1905. Buch— 
druckerei der Geſchwiſter Ziegler. 

Herr J. M. Böſch, der ſchon früher mit Studien über 
genoſſenſchaftliche Fragen hervorgetreten iſt, hat die unter 
obigem Titel erſchienene Broſchüre veröffentlicht, in der er 
verſucht, ein neues Bild des großen engliſchen Bahn— 
brechers der Genoſſenſchaftsbewegung zu zeichnen. Mit 
Rückſicht darauf, daß wir Owens Leben und Bedeutung 
erſt kürzlich eingehend gewürdigt haben, müſſen wir uns 
an dieſer Stelle mit einigen kurzen Hinweiſen auf die 
Publikation des Verfaſſers begnügen. Herr Böſch ſchildert 
zunächſt die wirtſchaftspolitiſchen Zuſtände in England vor 
Anbruch der Maſchinen-Aera und zeigt, welche Ereigniſſe 
das Volksbewußtſein in der Folge zur Aufnahme revolu— 
tionärer und kommuniſtiſcher Ideen befähigten. Auf dem 
düſteren Hintergrunde kapitaliſtiſcher Ausbeutung und pro— 
letariſcher Revolten erhebt ſich ſodann das ſympathiſche 
Bild des edlen Reformers, der durch ſeine philanthropiſche 
Praxis die erſten Grundlagen der Genoſſenſchaftsbewegung 
legte. Der Verfaſſer hebt die Hauptgedanken in Owens 
Syſtem hervor und knüpft längere Betrachtungen daran, 
die, ohne weſentlich neue Geſichtspunkte hervortreten zu 
laſſen, das Intereſſe der Leſer verdienen. In Summa iſt 
auch dieſer Owen-Biographie weiteſte Verbreitung zu 
wünſchen. 

Um das Unſerige dazu beizutragen, iſt das Sekretariat 
des Verbandes, Thierſteinerallee 14, gerne bereit, die Bro⸗ 
ſchüre, deren Preis auf 30 Cts. per Exemplar feſtgeſetzt 
iſt, zu vermitteln. Wir empfehlen unſeren Vereinen, recht 
zahlreiche Beſtellungen zu machen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahllpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 

Fabak-, Tigarren- u. Kaſſee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezlalmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Facon und mit wielſpitzen in allen Preislagen 


Geuoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


* 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOQUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao 5 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


Ehs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


CHOCOLAT EXTRA 
VELMA SUCHARD FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

(reldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Coruichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Präſervenfabrit, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabrik MAGGI ‚Nahrungsmitteln, Rempkkal 


- stablissement 1.Ranges - 
MAGGI’Wärze -MAGGEBoaillon-Rapseln -MAGGI° Suppen-Rollen 


ı2 veröstetesWeizenmehly.Häferflocken,Schniltbohnen,Julienne.etc 


Nabrungsmittelfabriten E. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemitieforten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Sl Kindermehl⸗ 

GALACTINA MEI: 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 

milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 

Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 

Albert Blum, Agenturen, Baſel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſaucenpulver. 


Näſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 
W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


KOCH FETT E. Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— init Darmpf-Betrieb. u 


Erſte Zürcher Dampf⸗Butter⸗Fabrik & Butterfiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenſettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Basel. 


Papier. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Berfaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. ae 
Nierenfett Marke 
Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak-⸗Seiſenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wach», 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie, A. G., Seifen-, Soda⸗ und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) Ser 
rima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. | 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Créemeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 2 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum wafchen. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗-, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. re rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee— 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 
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Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz ift die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin * 
Veltheim &Rykon 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Sbpirituaſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 


Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 
iverfes. 
Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederjett. — Créme für Schuhwerk. 


Bodenwichſe. 
Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 


Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentputzextrakt das beſte für Mekallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederſett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk bern. verpackt, Zündhölzer ze. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Schutzmarſte: Kaffeemühle. U 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 
J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll— 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, 1 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 
farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 


Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 


Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


> Complette 


Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“‘ Teigknetmaschine Bf Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik Renter 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
green oder paraffiniert. Schiejertafeln für Schulen, 

irtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Bier en gros 
ent 5 Weilenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm -Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


